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îlufgeftanben ~
33on ®. ban SBaberen. Slu§

©d toar an einem büftereit 2IBenb loäptenb
her Stegen per iobc Siatabiad. San Stanner unb
idj fasert in einer (Seitengalerie bed SHttBd ,,j5ar=
ittonie", SBir fpracpen loenig, raupten Bebädj-
tig itnfere Qigarren Bei einem ©läddjen SBeitt
unb porteit auf bad Siaufdjen bed Stegend.

©nblicp jagte Statiner : „Sie Scpeibung bon
Jeanne itnb mir ift nun erlebigt. §eute erpielt
id) Skridjt. Sd) anttoortete blop mit einem ge=

bepnten, unftdjeren „So" — toad eben fo gut
„jjerglicpen ©lücftounfcp!" tote „Sfufttdjtiged
Seileib" audbrüd'en tonnte, Sn ber Sat toupie
idj nidjt redji, toad id) fageit fottte. grüpet fal)
id) Jeanne gietnïidj oft unb faitb fie eine pitBfdje,
flotte unb fröplicpe gratt.

2II§ San Staunet bor einem Sapt nad) fei=

item gtoeiteu XtrlaulB in tpoKanb toieber nad) ^311=

bien berreifte, liep er feine ©attin im jSaag gn=
ritd. (ginige SJtonate fpäter teilte er mir ïurg,
opne toeitere ©ingelpeiteit mit, bap bie Scpei=
bung eingeleitet toetbe, unb jept an biefern trau=
eigen, na|ïalten SlBeitb erfolgte bie Seftätigmtg
ber aBgejdjloffeneit Satfadje.

Sîacp längerem Sdjtoeigeit fragte rnid) San
plöpltcp : „©lauBft bit, bap ein einfältiged jXim
betfprüdjlein ein SeBeu gerftöreit ïann?"

Sd) flaute iï)tt bertounbert an, bocp ioartere
er meine SInttoort gar nidjt aB, unb fupr fort:
„Unb bocp ift ed fo. ©in ®inberfptitdjlein, ber=
Bunbett mit einer ©rittnerung attd bett ®iitber=
jaljreu pat mein ganged SeBeu berntapen Be=

einftupt, bap id) nicptd mepr bagegeit tun tonnte.
Sdj toar ttngefäpr fieBett Sapre alt, ein fcpüdj=
tenter Heiner Sange, aid fiep bie ©efepiepte an
einer ®inbeteinlabung ereignete. SSir fapen
ringdperttm auf Stüplen, uni eBett eilt Spiel
angefangen. @d toar ein Stitpl gu toenig ba,
bod) patte id) trop meiner Sdjiidjternpeit Ißlap
gefùitben. Slid nun bad ^inberfräulein mit
einem boiïen ©läferBrett gur Süre pinaudgepeit
tooïïte, ftanb id) aid looplergogener Sange auf,
um ipr gubortommenb bie. Sitte gu öffnen. SBad

toar bie golgc? Sofort, îtadjbem idj aufgeftan=
ben, fepte ftdj ber anbete Shtafie, ber feinen $Iap
gefunben, auf meinen Stupl. Sdj fepattte ipn
ettoad borioitrfdBoII an, ba meinte er triumppie=
renb: „Opgeftaan, plaatdje betgaan!" bad
Peipi „Slufgeftanben, 5ßlap hergeben!" — Sie
anbeten Einher fielen mit lautem ©efople eilt
unb toieberpoltert fröpliep, gttm Seil attep fcpa=

- vergeben!
beut tpoHänbifcfien boit Sf. Stngft.

benfrop, bett Sprudj. DJtir aber ftiegen peipe
Srättett in bie Singen. @d toaren bod) noep ©r=

maepfene im Limmer, bie foUteti, fepten ed mir,
Begreifen, baff mir allein ber Sßlap geBi'tprte.
Éferîtoûrbigertoeife jebodj lacpten fie mit unb
gaben bttrd) Sîopfniden gtt erlernten, bap fie auf
Seiten ber lärmenben Saugend ftanben. Sîant
bentt toirfltd) ltietnanb gttr ©infiept, bap icp aid
ber eingige gubortommenb ltnb poflicp; getoefen
ititb ed bedpalB aid fcpreienbe» Unrecpt empfanb,
bap ein aitberer mir ïitrgerpaitb ben ^ßlatj toeg=

genommen?! — Siein, nientanb ftanb mir Bei.

— Sad fcpeinBar uiiBebcutenbe ©reignid piiuer-
lief) in meinem ,pergen ein ttnangenepmed, Bit-
tered ©eftipl ttnbetbienter Sarüdfeptmg.
(Seit ber Qeit patte idj einen attdgefprotpenen
SBibertoiUen bor SUnbereiuIabttngen. Später
bann erfdjien mir bad gange SeBett itidjtd an=
bered aid eine Äinbereinlabung großer £eute.
©ie SSorfälle jener Seit toieberpolten fiep^ in
manntgfaepen ©reigniffen.

$fôie oft gefepap cd, bat; id) int Sag meinen
jßlap mit einer Seilung Belegt patte, toäprenb
iip ntiep brausen auf bent SSe^on erging. Seim
SurMfonimen toar enttoeber bie Seitung ber=

legt, ober jentanb attberd patte fiep' auf meinen
5ßlap gefept. Sßagte. icp, meine Stecpte geltenb
gtt ntaepen, fo pte^ ed turg ititb Bünbig: „©ine
Seitung? SIdj, toir baäpten, cd pätte fie jemanb
attd Setgeplicpîeit liegen: gelaffcit!" Ober: „©ine
Seitung faitn bod) jebermann pinlegen, bad pat
toèiter nid)td git Bebeuten!" — llnb fo ging ed

fort, itBerall berfelBe Steint „Spgeftaan, plaatd=
je bergaan!" Satiner in meinem SeBen fcpieit
ed, aid oB jemanb auf ber Sauer toäre, unt mei=

neu eBett berlaffenen 5ßlap toiberrecptlicp etttgu=
uepmen. SelBft in meinem ©peleßen berfolgte
ntid) bie ftete Slitgft, berbrängt gtt toerben. Sd)
lieBte meine grau innig 'unb toadjte üBer ipr,
tote ein ©eigpald über bent ©olb. Stic gab fie
mir Slnlaf3 gtt. ©iferfuepi ober äJUjjtrauen, ttitb
bod) Beperrfäjte mid) bie pfpdjopatpifdje SIngft,
jentanb anberd toürbe meinen ?piap einuepnten
mollen. Unb fo ift'd attf nteinent lepten Urlaub
bénit attd) gefdjepeit.

Sd) erpielt boit ber ©ireïtioit and Subiert bie

SJtitteilimg, ba§ mein Urlaub um feepd fDtoitate
berlängert toerbe, bap idj aber bier SKottate in
einem ber Sfalfanitaaten, too ftdj ein 3Boeig=

gefdjäft Befattb, berBringen muffe. Slteine ©at=
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Aufgestanden »
Von E. van Waveren. Aus

Es war an einem düsteren Abend während
der Regenperiode Batavias. Jan Ranner und
ich saßen in einer Seitengalerie des Klubs „Har-
monie". Wir sprachen wenig, rauchten bedach-
tig unsere Zigarren bei einem Gläschen Wein
und hörten ans das Rauschen des Regens.

Endlich sagte Ranner: „Die Scheidung von
Jeanne und mir ist nun erledigt. Heute erhielt
ich Bericht. Ich antwortete bloß mit einem ge-
dehnten, unsicheren „So" — was eben so gut
„Herzlichen Glückwunsch!" wie „Aufrichtiges
Beileid" ausdrücken konnte. In der Tat wußte
ich nicht recht., was ich sagen sollte. Früher sah
ich Jeanne ziemlich oft und sand sie eine hübsche,
flotte und fröhliche Frau.

Als Jan Ranner vor einem Jahr nach sei-
nem zweiten Urlaub in Holland wieder nach In-
dien verreiste, ließ er seine Gattin im Haag zu-
rück. Einige Monate später teilte er mir kurz,
ohne weitere Einzelheiten mit, daß die Schei-
dung eingeleitet werde, und jetzt an diesem trau-
rigen, naßkalten Abend erfolgte die Bestätigung
der abgeschlossenen Tatsache.

Nach längerem Schweigen fragte mich Jan
plötzlich: „Glaubst du, daß ein einfältiges Kin-
dersprüchlein ein Leben zerstören kann?"

Ich schaute ihn verwundert an, doch wartete
er meine Antwort gar nicht ab, und fuhr fort:
„Und doch ist es so. Ein Kindersprüchlein, ver-
bunden mit einer Erinnerung aus den Kinder-
fahren hat mein ganzes Leben dermaßen be-

einflußt, daß ich nichts mehr dagegen tun konnte.
Ich war ungefähr sieben Jahre alt, ein schlich-
terner kleiner Junge, als sich die Geschichte an
einer Kindereinladung ereignete. Wir saßen
ringsherum auf Stühlen, um eben ein Spiel
anzufangen. Es war ein Stuhl zu wenig da,
doch hatte ich trotz meiner Schüchternheit Platz
gefunden. Als nun das Kinderfräulein mit
einem vollen Gläserbrett zur Türe hinausgehen
wollte, stand ich als wohlerzogener Junge auf,
um ihr zuvorkommend die Türe zu öffnen. Was
war die Folge? Sofort, nachdem ich aufgeftan-
den, setzte sich der andere Knabe, der keinen Platz
gefunden, auf meinen Stuhl. Ich schaute ihn
etwas vorwurfsvoll an, da meinte er triumphie-
rend: „Opgestaan, plaatsje vergaan!" das
heißt „Aufgestanden, Platz vergeben!" — Die
anderen Kinder fielen mit lautem Gejohle ein
und wiederholten fröhlich, zum Teil auch scha-

Plast vergeben!
dem Holländischen von A. Angst.

denfroh, den Spruch. Mir aber stiegen heiße
Tränen in die Augen. Es waren doch noch Er-
wachsene im Zimmer, die sollten, schien es mir,
begreifen, daß mir allein der Platz gebührte.
Merkwürdigerweise jedoch lachten sie mit und
gaben durch Kopfnicken zu erkennen, daß sie auf
Seiten der lärmenden Jungens standen. Kam
denn wirklich niemand zur Einsicht, daß ich als
der einzige zuvorkommend und hoflich gewesen
lind es deshalb als schreiendes Unrecht empfand,
daß ein anderer mir kurzerhand den Platz weg-
genommen?! — Nein, niemand stand mir bei.

— Das scheinbar unbedeutende Ereignis hinter-
ließ in meinem Herzen ein unangenehmes, bit-
teres Gefühl unverdienter Zurücksetzung.
Seit der Zeit hatte ich einen ausgesprochenen
Widerwillen vor Kindereinladungen. Später
dann erschien mir das ganze Leben nichts an-
deres als eine Kindereinladung großer Leute.
Die Vorfälle jener Zeit wiederholten sich in
mannigfachen Ereignissen.

Wie oft geschah es, daß ich im Zug meinen
Platz mit einer Zeitung belegt hatte, während
ich mich draußen auf dem Perron erging. Beim
Zurückkommen war entweder die Zeitung ver-
legt, oder jemand anders hatte sich auf meinen
Platz gesetzt. Wagte ich, meine Rechte geltend

zu machen, so hieß es kurz und bündig: „Eine
Zeitung? Ach, wir dachten, es hätte sie jemand
aus Vergeßlichkeit liegen gelassen!" Oder: „Eine
Zeitung kann doch jedermann hinlegen, das hat
weiter nichts zu bedeuten!" — Und so ging es

fort, überall derselbe Reim „Opgestaan, plaats-
je vergaan!" Immer in meinem Leben schien
es, als ob jemand auf der Lauer wäre, um mei-
neu eben verlassenen Platz widerrechtlich einzu-
nehmen. Selbst in meinem Eheleben verfolgte
mich die stete Angst, verdrängt zu werden. Ich
liebte meine Frau innig und wachte über ihr,
wie ein Geizhals über dem Gold. Nie gab sie

mir Anlaß zu Eisersucht oder Mißtrauen, und
doch beherrschte mich die psychopathische Angst,
jemand anders würde meinen. Platz einnehmen
wollen. Und so ist's auf meinem letzten Urlaub
denn auch geschehen.

Ich erhielt von der Direktion aus Indien die

Mitteilung, daß mein Urlaub um sechs Monate
verlängert werde, daß ich aber vier Monate in
einem der Balkanstaaten, wo sich ein Zweig-
geschäft befand, verbringen müsse. Meine Gat-
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iin folïte nticf) nidjt borthin Begleiten; erfteng
mar eg bort nodj gu frrimttib unb ungemiitlidj
für eine grau, unb gmeiteng fanb fie felBft, eg
fei Biel hüBfdjer, folang mie möglich Bei ©Item
unb Betannten in $oHanb gu Bleiben. Su mirft
mir fagen, bag fei alleg gang logifdj unb Begreif=
lief), — Söährenb meiner SlBïnefenîjeit forreffrom
bierten mir getreulich, mie lnir eg immer getan,
brenn idj eine Qeitlarrg bon gu Ipaufe fort muffte.

2IIg idj jebocfj mach bier Blomaten gurûdïeljrte,
faE) ich 3" meiner Bermitnberung in bem Keinen,
mährenb ber Urlau&ggeit gemieteten ,g»âuëchen
meine ©attin in ©efeUfdjaft einiger neuer Be=

fannter, barunter fidj ein getoiffer 5ßaul tpeftel
Befanb. gdj fragte meine grau bormurfgboll,
toarum fie mid) nicht an ber Bahn abgeholt
habe, toorauf fie mir Iadjenb entgegnete, fie B)aBe

eg fdjörter gefunben, mich Bei guten greunben

unb famofer Bomle gu tpaufe gu ertoarten. ©uie
Befannte! gclj hatte biefe Sente bielleicht gtoei
ober brei Blale in meinem SeBen gefetjen! SII§.

toir ung nach Ber Begriijjuitg festen, gemährte
ich, Baff auf meinem gemahnten ©tufjl Bau!
^eftel 5ßlah genommen. Unb mir tönte ait» ber=

gangenen Kinbheitgtagen ber Beim mieber ang
Ohr: „Djrgeftaan, plaatgje bergaan..."

Sft eg benn möglich, Bafj bie Slutofuggeftion
eineg Bienfdjen fo grofj ift, baff anbere Bienfdjen
burch fie gu Säten gegbumgen toerben, bie fie
borfählich nie fonft Begangen hätten?! — get),
quäle mid) unb meifj eg both nicht... nur bag
traurige Befultat lenne id): Jeanne unb ich

finb gefchieben!" —
Söieber .fdjmiegen mir, bann ertönte Banners

feftgemorbene (Stimme : „Sijongog, boeg fplit
laggi!" — „Kellner, noch eine glafdje!" —

$xa îlngeltcoâ IpetmtDel).
SSmt SJtaria ®utlt=9luii§ï|aufer.

SroBen, üBer bem fdjönen gloreng, liegt bag
ladjenbe giefole.

Sie Sonne glutei heiler ba oben, aBer bie

hohen Qt)preffen raufchen leife, tote boit einer
unfidjtBaren !j5amb Behregt. Sag ©lödlein bout
Klofter Bimmelt in ben (Sommernachmittag
hinein, unb bie Bienfdjen auf ben ©trafen lachen
meiter — oh, nun Beten bie „frati" mieber, für
fie, für alle Bienfdjen, für girenge unb giefole
unb für bie gange Sielt — ba tonnte man lachen
unb froh feirt, ber Herrgott erhörte bodj gemif;
bie Blenfdjen hinter ben meinen Blauem.

hinter ben meinen Blauem liegt bag Kirdj=
lein, alt umb fdjmudlog. Unb neBen beutKirch=
lein träumt berloren ein ©arten, ©eine Bunten
Blumen muchern fdjier unBänbig barin, unb bie
roten ©cfjlingrofen Kettern in fträflicher Beu=

gierbe üBer bie meif;e Blauer in bie SMt hinaug.

Siefe roten Bofen finb prater Sïngelicog
Sorge.

©inft hatten fie ihn gelodt unb ihm gefdjntei=
chelt, ba er mit frohen, hellen 2Iugen bor bem

Klöfterlein geftanbeit hatte. — „Su, — ba brin
muff eg fdjön fein, mo folcfie Bofen Blühen —
tormn, mir hohen grieben für bid) unb ^ei=
mat!" greilidj mar er barnalg mieber nad) gi=
renge hinaBgeftiegen unb hüte ben SIBenb lang
bie Bofen über ber Kloftermauer auf beut Berge
bergeffeit. SlBer tagg Darauf gog ihn bag @eïj=

neu nach Bern grieben mieber nach giefole, unb

bie roten Böglein fdjienen noch' eifriger gu BliU
hen unb gu lodert.

Sa, unb bann ftanb er, ber junge Blann aug
beut fernen Borben, bor bem ©Bern beg KIöfter=
leing im ©üben unb Bat um bie Slitfttahme in
ben ©rben.

grater mar er nun, unb fie nannten ihn gra
Slngelico unb hotten ihn lieb, ba er bon .fjergen
gut mar gegen alle.

Ser ©arten mar gra î'Xngelico anbertraut.
©chon gum gmeiten ©omrner gog er nun bie

Blühenbe Spracht heran unb freute fid) beg ©e=

geng, ber feinem gleite marb.
Bur bie Büfett, bie Keinen roten Böglein an

ber Blauer maren feine ©orge, geben Bürgen
Bog er bie Bauten guriid, unb oft mar er nahe
baran, fie aBgufdjmeiben, menn fie immer mie=

ber itt bie alte SSilbtjeit gurüdfletterten. 2t6er
mertn er fdjon fein Bleffer anfebte, bann büntte
eg ihn mieber unrecht, Siefen freien Kin,Bern ©ot=
teg ein Seib angutun.

Ser junge grater ftanb bann lange bor bent
Blühenben Strauche unb fal) ber Banfe nach, Bic

Sag um Sag fchöner unb höh^t htnaitgmuchg
aug ber ©titte beg Klafter». Unb einmal redte
auch er fich ben Blumen gleidj, itnb mie er bie
Sßelt ein menig fah unb bie Blenfdjen lachen
unb fich freuen hörte, ba fgürte er f>lôhlidj, mie
eg auch tljn htnaugberlangte. Bidit mie bie

Bofen ba, bie fich' feiig auf ber förmigen Blauer
entfalteten, — nein, nicht fo feljnte er fich ht^=
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tin sollte mich nicht dorthin begleiten; erstens
war es dort noch zu primitiv und ungemütlich
für eine Frau, und zweitens fand sie selbst, es
sei viel hübscher, solang wie möglich bei Eltern
und Bekannten in Holland zu bleiben. Du wirst
mir sagen, das sei alles ganz logisch und begreif-
lich. — Während meiner Abwesenheit korrespon-
dierten wir getreulich, wie Nur es immer getan,
wenn ich eine Zeitlang von zu Hause fort mußte.

AIs ich jedoch nach vier Monaten zurückkehrte,
sah ich zu meiner Verwunderung in dem kleinen,
während der Urlaubszeit gemieteten Häuschen
meine Gattin in Gesellschaft einiger neuer Be-
kannter, darunter sich ein gewisser Paul Heftel
befand. Ich fragte meine Frau vorwurfsvoll,
warum sie mich nicht an der Bahn abgeholt
habe, worauf sie mir lachend entgegnete, sie habe
es schöner gefunden, mich bei guten Freunden

und famoser Bowle zu Hause zu erwarten. Gute
Bekannte! Ich hatte diese Leute vielleicht zwei
oder drei Male in meinem Leben gesehen! Als.
wir uns nach der Begrüßung setzten, gewahrte
ich, daß auf meinem gewohnten Stuhl Paul
Heftel Platz genommen. Und mir tönte aus ver-
gangenen Kindheitstagen der Reim wieder ans
Ohr: „Opgestaan, plaatsje vergaan..."

Ist es denn möglich, daß die Autosuggestion
eines Menschen so groß ist, daß andere Menschen
durch sie zu Taten gezwungen werden, die sie

vorsätzlich nie sonst begangen hätten?! — Ich
quäle mich und weiß es doch nicht... nur das
traurige Resultat kenne ich: Jeanne und ich

sind geschieden!" —
Wieder schwiegen wir, dann ertönte Ranners

festgewordene Stimme: „Dijongos, does split
laggi!" — „Kellner, noch eine Flasche!" —

Fra Angelicas Heimweh.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Droben, über dem schönen Florenz, liegt das
lachende Fiesole.

Die Sonne glutet heißer da oben, aber die

hohen Zypressen rauschen leise, wie von einer
unsichtbaren Hand bewegt. Das Glöcklein vom
Kloster bimmelt in den Sommernachmittag
hinein, und die Menschen auf den Straßen lachen
weiter — oh, nun beten die „frati" wieder, für
sie, für alle Menschen, für Firenze und Fiesole
und für die ganze Welt — da konnte man lachen
und froh sein, der Herrgott erhörte doch gewiß
die Menschen hinter den weißen Mauern.

Hinter den weißen Mauern liegt das Kirch-
lein, alt und schmucklos. Und neben dem Kirch-
lein träumt verloren ein Garten. Seine bunten
Blumen wuchern schier unbändig darin, und die
roten Schlingrosen klettern in sträflicher Neu-
gierde über die weiße Mauer in die Welt hinaus.

Diese roten Rosen sind Frater Angelicas
Sorge.

Einst hatten sie ihn gelockt und ihm geschmei-

chelt, da er mit frohen, hellen Augen vor dem

Klösterlein gestanden hatte. — „Du, — da drin
muß es schön sein, wo solche Rosen blühen —
komm, wir haben Frieden für dich und Hei-
mat!" Freilich war er damals wieder nach Fi-
renze hinabgestiegen und hatte den Abend lang
die Rosen über der Klostermauer auf dem Berge
vergessen. Aber tags darauf zog ihn das Seh-
nen nach dem Frieden wieder nach Fiesole, und

die roten Röslein schienen noch eifriger zu blü-
hen und zu locken.

Ja, und dann stand er, der junge Mann aus
dem fernen Norden, vor dem Obern des Klöster-
leins im Süden und bat um die Aufnahme in
den Orden.

Frater war er nun, und sie nannten ihn Fra
Angelica und hatten ihn lieb, da er von Herzen
gut war gegen alle.

Der Garten war Fra Angelica anvertraut.
Schon zum zweiten Sommer zog er nun die

blühende Pracht heran und freute sich des Se-
gens, der seinem Fleiße ward.

Nur die Rosen, die kleinen roten Röslein an
der Mauer waren seine Sarge. Jeden Morgen
bog er die Ranken zurück, und oft war er nahe
daran, sie abzuschneiden, wenn sie immer wie-
der in die alte Wildheit zurückkletterten. Aber
wenn er schon sein Messer ansetzte, dann dünkte
es ihn wieder unrecht, diesen freien Kindern Got-
tes ein Leid anzutun.

Der junge Frater stand dann lange vor dem

blühenden Strauche und sah der Ranke nach, die

Tag um Tag schöner und höher hinauswuchs
aus der Stille des Klosters. Und einmal reckte

auch er sich den Blumen gleich, und wie er die
Welt ein wenig sah und die Menschen lachen
und sich freuen hörte, da spürte er plötzlich, wie
es auch ihn hinausverlangte. Nicht wie die

Rosen da, die sich selig auf der sonnigen Mauer
entfalteten, — nein, nicht so sehnte er sich hin-
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